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Unterweisung  
über die Ausrichtung auf Bodhicitta 

Wir mögen uns allgemein dem Dharma zugewendet haben, doch ob wir dann 

den Weg tatsächlich gehen oder nicht hängt davon ab, wie tief wir in unserem 

Geist Bodhicitta entwickeln. Ganz gleich wie positiv unsere früheren Handlun-

gen auch waren, es ist sehr wichtig, nicht unter dem Einfluss der acht weltlichen 

Dharmas zu geraten - groß, berühmt, ein fortgeschrittenes Wesen sein zu wollen 

und so weiter. Der Praktizierende des Dharma muss zwei Dinge wissen: erstens, 

wie er durch heilsames Tun auf dem Weg zum Erwachen vorankommt; und 

zweitens, wie er den aus dieser positiven Praxis gewonnenen Verdienst allen 

anderen Wesen widmet. 

Wir sollten immer in einer Haltung unparteilicher Liebe verweilen und in all unse-

rem Handeln Bodhicitta anwenden. Dann sind unsere Handlungen unermess-

lich und außerordentlich positiv. Selbst unsere gewöhnlichen, alltäglichen Aktivi-

täten werden Mittel, die Erleuchtung zu erreichen. 

Das Erwecken von Bodhicitta war der Weg aller, die in der Vergangenheit das 

Erwachen erlangt haben. Es ist ebenso der Weg für alle, die in der Zukunft das 

Erwachen erlangen werden. Die Praxis des Mahayana besteht genau aus der 

Entwicklung dieser Haltung. 

Es gibt zwei Schulen der Unterweisung: erstens, die Schule von Nagarjuna, ge-

nannt "Die Linie der Tiefen Sicht", und zweitens die Schule von Asanga, genannt 

"Die Linie mit einer Praxis von weitem Ausmaß". Die Sicht dieser beiden Schulen 

stimmt im Wesentlichen überein. Ihre Methoden sind sehr wirksam. Das Bodhicit-

ta Gelöbnis in Nagarjunas Schule wird zum Beispiel als Same beschrieben, der 

überall gedeiht, wo immer man ihn aussät. In beiden Schulen werden die Ge-

löbnisse genommen, indem man dem Lehrer die Regeln Satz für Satz nach-

spricht. Die diesbezüglichen Texte erklären, wie ausnahmslos alle Wesen Bodhi-

citta erzeugen können. In beiden Schulen sollte man sich an das formale Ritual 

halten, was Opfergaben mit einschließt. Man sollte die Gelöbnisse nur bei ei-

nem qualifizierten spirituellen Freund nehmen, der seine eigenen Gelübde in 

vollkommener Weise gehalten hat. 

Falls es nicht möglich ist, eine solche Person zu finden, kann man die Gelöbnisse 

alleine nehmen, und zwar so: Wenn man es einrichten kann, sollten sich vor ei-

nem die drei Stützen buddhistischer Praxis befinden (d.h. Statuen, Dharmatexte 

und Stupas - sie vertreten in dieser Reihenfolge Körper, Rede und Geist der Bud-

dhas). Ist dies unmöglich, stellt man sich einfach vor, dass die Quellen der Zu-

flucht vor einem im Raum anwesend sind. Dann werden die Gelübde formell 

dreimal rezitiert. 
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Hat man einmal die Bodhicitta Gelübde genommen, sollte man sich an-ge-

wöhnen, sie ständig vor sich selbst zu erneuern. Dies lässt sie an Kraft und 

Reichweite zunehmen. Ebenfalls sollte selbst die geringste Verletzung unserer 

Gelübde unmittelbar bereut und bekannt werden. Dies mit völliger Entschlos-

senheit, von nun an derartige Fehltritte vermeiden zu wollen. Die Wirkung solch 

eines unmittelbaren Bekenntnisses ist die gleiche wie die des Getreideschnei-

dens in Dra Mi Njen  - sobald dies getan ist, sprießt und wächst unser Bodhicitta 1

von neuem. Diese Gelübde zu nehmen, ist wie Eisen mit Gold zu überziehen. 

Hat man die Bodhicitta Gelübde genommen, gehört man zu der Gruppe von 

Wesen, die Bodhisattvas genannt werden. Man wird als Sohn oder Tochter aller 

Erleuchteten des Respektes aller göttlichen und menschlichen Wesen im Univer-

sum würdig. Wir entwickeln die positive Einstellung von Bodhicitta mit der Ab-

sicht, letztendlich alle Wesen ohne Ausnahme zum Erwachen zu führen. 

Die Unterweisung über die ursprüngliche Ausrichtung auf Bodhicitta kann in der 

Aussage zusammengefasst werden, dass es zwei Fehler gibt, die zu vermeiden 

sind: erstens, Wesen im Geist aufzugeben; und zweitens, eine disharmonische 

Einstellung zu haben. 

Wesen im Geiste aufgeben 

Angenommen, du hilfst jemanden, aber in Erwiderung schadet dir der Andere 

einfach. Daraufhin hegst du Groll in deinem Herzen, bist voller Aggression, Wi-

derwillen und so weiter. Ergibt sich später eine Gelegenheit, ihm erneut zu hel-

fen, erwägst du nicht mehr, es zu tun. Stattdessen weist du, völlig beherrscht von 

Hass und Eifersucht, die Person in deinen Gedanken zurück. Dies ist ein Beispiel 

für geistiges Aufgeben von Wesen. 

Eine disharmonische Einstellung haben 

Denken, dass man selbst unfähig ist, sich und anderen zu helfen; denken, dass 

es keinen Unterschied macht, ob man Bodhicitta hervorruft oder nicht; denken, 

dass man nicht in der Lage ist, anderen beizustehen und sich daraufhin aus-

schließlich dem eigenen Wohl zu widmen; denken, dass Bodhicitta tatsächlich 

nutzlos ist - hegen wir derartige Gedanken, so halten und erfüllen wir nicht unse-

re Bodhicitta Gelübde. Dies ist mit einer "disharmonischen Einstellung " gemeint. 

Bekennen ist das Heilmittel gegen diese zwei Arten, Bodhicitta zu brechen. Es ist 

das Mittel, dem Wiederauftreten solcher Verfehlungen vorzubeugen, und sollte, 

wenn sie geschehen, unmittelbar innerhalb einer Stunde angewendet werden. 

Selbst wenn wir unsere Gelübde unbeabsichtigt brechen, sollten wir dies sofort 

bekennen, um sie wieder herzustellen. 

 Einer der vier Kontinente im buddhistischen Weltbild, wo die Ernte immer wieder 1

nachwächst, ohne dass man das Feld neu bestellen müsste.
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Wir müssen Bodhicitta, die vollkommene Einstellung alle fühlenden Wesen zum 

Erwachen zu führen, bewahren. Dafür ist es unbedingt notwendig, dass wir un-

sere Feinde, die negativen Geister und all jene, die uns schaden, darin ein-

schließen. Wir sollten unmittelbar jetzt alle uns zur Verfügung stehenden Mittel 

anwenden, um allen Wesen zu helfen. Falls wir das nicht tun können, sollten wir 

einfach weiterhin immer mit Bodhicitta verbunden bleiben.  

Die vier dunklen Handlungen, die das Vernachlässigen von Bodhicitta umfas-

sen, sind folgende: 

1. Zu lügen, um den Guru, oder irgendein Wesen, das unserer Verehrung wür-

dig ist, zu täuschen oder zu betrügen. 

2. Jemanden, der positiv handelt, dazu bringen, dies zu bereuen, obwohl es 

keinen Anlass zu einer solchen Reue gibt. 

3. Über jene, die Bodhicitta praktizieren, aus Hass heraus boshaft zu sprechen. 

4. Andere Wesen zu täuschen oder zu betrügen, um das zu bekommen, was 

wir wollen. 

Um diese vier aufzugeben, sollten wir die vier hellen Handlungen praktizieren, 

die das Vernachlässigen von Bodhicitta verhindern: 

1. Niemals dem Lama noch anderen, die unserer Verehrung würdig sind - 

noch tatsächlich irgendeinem Wesen, welchem auch immer - die geringste 

absichtliche Lüge zu erzählen. 

2. Alle Wesen in die Praxis heilsamer Handlungen einführen, und sie darüber 

hinaus zum Mahayana-Weg bringen - dem Fahrzeug des vollkommenen 

Bodhicitta. 

3. All jene, die Bodhicitta erzeugt haben, als voll erleuchtete Wesen betrach-

ten und jedem von den vorzüglichen Eigenschaften solcher Praktizierenden 

erzählen. 

4. Immer in der vollkommenen Einstellung wahrer Uneigennützigkeit verweilen, 

ohne Arglist oder Falschheit irgendeinem Wesen gegenüber. 

Es gibt zwei grundlegende Ursachen für das fortwährende, unerschöpfliche 

Wachsen von Bodhicitta: 

1. Das Ansammeln von Verdienst. Dies geschieht mit Bezug auf ein Objekt 

2. Das Ansammeln höchsten Gewahrseins. Dies geschieht ohne Bezug auf Ob-

jekte. 

Wir sollten uns bemühen, beide Ansammlungen mit Hingabe und ohne Unter-

brechung zu praktizieren. In dieser Weise schulen wir den Geist in der Ausrich-

tung auf Bodhicitta. 
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WENN WIR den Dharma praktizieren, ganz gleich ob wir zuhören, nachdenken 

oder meditieren, beginnen wir immer damit, die richtige Motivation zu entwi-

ckeln. Die richtige Motivation besteht in dem Wunsch, Bodhicitta zu verwirkli-

chen. Dieser Wunsch gewährleistet, dass all unsere Praxis Ausdruck von Bodhi-

citta wird.  

Uns Bodhicitta zu wünschen oder uns darauf auszurichten bedeutet, dass wir 

mit einer Vorstellung im Geist beginnen. Wenn wir zum Beispiel nach Indien ge-

hen wollen, so müssen wir zuerst die Idee haben, dorthin zu gehen. Und wenn 

wir dann tatsächlich die Reise nach Indien antreten, wird dies die Anwendung 

oder Umsetzung der Idee sein. Entsprechend verhält es sich mit Bodhicitta. Wir 

müssen zuerst den Wunsch nach Erleuchtung entwickeln und uns dann wirklich 

auf den Weg zur Erleuchtung begeben. Wenn man zum Beispiel denkt, "ich 

möchte die Bedingungen für das Glück und Wohlergehen aller fühlenden We-

sen herstellen", dann ist dies der Wunsch oder die Vorstellung, die einen veran-

lasst, den Dharma zu praktizieren. Es heißt, wo immer es Raum gibt, dort gibt es 

auch Wesen, die diesen Raum füllen. Und wo immer es Wesen gibt, da ist der 

Geist dieser Wesen angefüllt mit negativen Gefühlen und dem Karma, das 

durch diese negativen Gefühle geschaffen wird. Solange die Wesen sich unter 

der Kontrolle negativer Gefühle und negativen Karmas befinden, solange wer-

den sie leiden. Dies ist die Situation, in der sich alle Wesen befinden. Wir müssen 

verstehen, dass all diese leidenden Wesen in der Vergangenheit einmal unser 

Vater oder unsere Mutter gewesen sind und uns dieselbe Fürsorge erwiesen ha-

ben wie unsere Eltern in diesem Leben. Dies ist nicht nur einmal durch Zufall ge-

schehen, sondern hat sich unzählige Male wiederholt. Aus diesem Grunde wird 

gesagt, dass es ein dauerhaftes Band zwischen allen fühlenden Wesen gibt, 

was heißt, dass alle fühlenden Wesen uns gegenüber dieselbe Zuneigung und 

Liebe gezeigt haben, wie es unsere eigenen Eltern in diesem Leben getan ha-

ben. 

Wenn man nicht sehr tief über die liebevolle Zuneigung und all die Aufmerk-

samkeit nachdenkt, welche die eigenen Eltern einem gegeben haben, mag 

man vielleicht sagen, dass sie sich gar nicht so gut um einen gekümmert ha-

ben. Dies liegt aber nur daran, dass man bloß sehr oberflächlich darüber nach-

gedacht hat und glaubt: "Die Schwierigkeiten und Leiden, denen ich mich jetzt 

gegenüber sehe, rühren von meinen Eltern her. Ich habe keine so gute Bezie-

hung zu ihnen und sehe überhaupt keine besondere Zuneigung und Liebe, die 

sie mir erwiesen hätten". Manche mögen so denken. Sie müssen ein tieferes Ver-

ständnis entwickeln, um wirklich zu sehen, über welche Art von Zuneigung wir 
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hier sprechen. Unsere Beziehung zu unseren Eltern begann, als wir uns im Bardo 

aufhielten. Zu der Zeit waren wir einfach ein Bewusstsein, das nach Schutz such-

te, da wir angesichts all der Manifestationen des Bardo, die wir nicht kontrollie-

ren konnten, vollkommen von panischer Angst beherrscht waren. Zu jener Zeit 

hielten wir verzweifelt nach einem sicheren Unterschlupf Ausschau. Dieser 

Schutz erschien in Form des Schoßes unserer Mutter. Das war die erste Handlung 

wahrer Zuneigung uns gegenüber. 

Als wir geboren wurden, waren wir gänzlich unfähig, uns selbst mit Essen und 

Trinken zu versorgen, uns selbst anzukleiden, und wir konnten nicht ein einziges 

Wort mit anderen reden. Wir waren vollständig von unserer Mutter abhängig 

und konnten uns nur aufgrund ihrer Gegenwart und Fürsorge entwickeln. Unser 

Körper hätte nicht überlebt, wenn wir nach der Geburt allein gelassen worden 

wären. Wir hatten jedoch das Glück, dass unsere Mutter zugegen war, unseren 

Körper säuberte und viel Mühsal aushielt, um unser Leben, so gut sie es ver-

mochte, zu beschützen. Sie gab uns zu essen, wenn wir hungrig waren, und zu 

trinken, wenn wir durstig waren. Sie kleidete uns an und sorgte sich sehr um un-

ser Gedeihen. Sie beschützte uns vor allen Gefahren, vor äußeren wie Wasser, 

Feuer und so fort oder vor inneren wie Krankheiten. Sie gab uns wirklich all ihre 

Liebe und Aufmerksamkeit. 

Jetzt im Erwachsenenalter haben wir große Kraft und Intelligenz, Beziehungen 

mit anderen, und alles erscheint sehr leicht. Diese Fähigkeiten, über die wir in-

zwischen verfügen, haben allesamt ihren Ursprung in der Zuneigung unserer 

Mutter. Wenn sie nicht in dieser Weise gehandelt hätte, hätten wir niemals all 

diese Fähigkeiten voll entwickeln können. Mehr noch: Sie musste vielleicht ne-

gativ handeln, um unser Leben zu schützen, oder Tiere töten, um uns zu ernäh-

ren. So könnte es sein, dass sie aufgrund des dadurch angesammelten schlech-

ten Karmas in einem der niederen Bereiche Wiedergeburt nehmen muss. Dies 

alles sollten wir sehr sorgfältig bedenken. 

Die Situation aller Wesen ist, dass sie ohne Ausnahme glücklich sein wollen und 

dies zu verwirklichen suchen. Niemand will leiden. Alle Wesen, die alle einmal 

unsere Mutter gewesen sind, befinden sich in dieser Lage. Sie alle wünschen 

sich Glück und legen ihre ganze Energie darein, einen Zustand des Glücks zu 

erlangen. Jedoch kennen sie nicht die richtigen Mittel, dies zu bewerkstelligen. 

Sie wissen nicht, dass positive Handlungen zu Glück und negative Handlungen 

zu Leid führen, und so schaffen sie sich bei ihren Versuchen, Glück zu erlangen, 

in Wirklichkeit immer mehr Leid. Aufgrund ihrer Unwissenheit sind sie ganz und 

gar außerstande, sich ihren Wunsch tatsächlich zu erfüllen. 

Damit wir für ihr Glück und ihre Befreiung vom Leiden die Bedingungen schaf-

fen können, müssen wir uns verpflichten, den Dharma zu praktizieren. Damit wir 

die Mittel und Fähigkeiten erlangen, wirklich das Wohlergehen und Glück aller 

fühlenden Wesen zu ermöglichen, wünschen wir uns, das volle Ziel des Weges, 
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die vollkommene Erleuchtung des Buddha zu erreichen. Diese Verpflichtung 

müssen wir vorbehaltlos eingehen, ohne uns von den Schwierigkeiten und Hin-

dernissen, denen wir notwendigerweise auf dem Weg begegnen, entmutigen 

zu lassen. Wenn wir uns nicht nur mit Worten, sondern von ganzem Herzen zu-

tiefst wünschen, das Glück aller fühlenden Wesen zu verwirklichen, dann reali-

sieren wir Bodhicitta des Wunsches. Mit dieser Motivation werden wir uns allen 

Wesen gegenüber völlig rein und aufrichtig verhalten, und jede Dharmapraxis, 

die wir ausführen, wird dann zur Verwirklichung von Bodhicitta. Und weil dies so 

ist, werden unsere Aktivitäten tatsächlich für alle fühlenden Wesen nutzbringend 

sein. Alle Handlungen des täglichen Lebens - selbst eine ganz gewöhnliche 

Handlung - bringen dann Bodhicitta zum Ausdruck, da sie auf dem Wunsch 

nach höchster Erleuchtung und der aufrichtigen Motivation, anderen zu nützen, 

gegründet sind. In dieser Weise werden wir allen Wesen nützen und brauchen 

uns nicht länger um unser persönliches Glück oder unsere persönliche Verwirkli-

chung zu kümmern, weil sie sich von selbst daraus ergeben. Das persönliche 

Glück oder die Verwirklichung, die wir erfahren werden, wird die Verwirklichung 

des Dharmakaya sein, aus dem dann spontan, ohne willentliche Anstrengung 

die beiden Formkayas entstehen. Diese beiden Formkayas manifestieren die 

erleuchtete Aktivität und nützen allen fühlenden Wesen in jeder Weise mit den 

jeweils erforderlichen Mitteln. Die Größe des Fahrzeugs, mit dem wir zur Erleuch-

tung reisen, hängt einzig von der Zahl der Wesen ab, mit denen wir uns befas-

sen. Wenn wir nur mit uns selbst beschäftigt sind und einfach nur wünschen, 

persönlich von Leid frei zu sein, und den Zustand des Glücks nur für ein Wesen 

erreichen wollen, nämlich für uns selbst, reisen wir im kleinen Fahrzeug. Wenn wir 

andererseits an alle fühlenden Wesen denken und uns wirklich darum bemü-

hen, glückliche Bedingungen für alle zu schaffen, praktizieren wir im Sinne des 

großen Fahrzeugs. Die Art des Fahrzeugs, in dem wir reisen, hängt nicht von ir-

gendeinem theoretischen Verständnis ab, sondern von der Größe und Offen-

heit unserer Motivation. Es besteht ein Unterschied zwischen der Suche nach 

seinem eigenen Glück und der Suche nach dem Glück aller anderen. 

WENN WIR Bodhicitta wirklich entwickeln wollen, müssen wir sehr aufmerksam 

unseren jeweiligen Geisteszustand beobachten und uns unseres gegenwärti-

gen Denkens und Handelns völlig bewusst sein. Durch solch ein achtsames Ge-

wahrsein verwandeln wir Stück für Stück unsere alltäglichen Geisteshaltungen in 

Bodhicitta. Unser Körper, unsere Rede und unser Geist, sowie alle von ihnen 

ausgeführten Handlungen werden allmählich von dieser neuen, positiven Ein-

stellung durchdrungen. Nach und nach wird die authentische erwachte Geis-

teshaltung immer gegenwärtiger in uns. Was wir auch tun und wo wir auch sind, 

ob wir meditieren, arbeiten oder schlafen, um was wir uns auch immer küm-

mern, von nun an werden alle Handlungen unseres Lebens ein Teil des Weges 

zur Erleuchtung. 
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Bodhicitta entwickeln 
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Die richtige Motivation 

Die Qualität einer Handlung hängt von der Motivation ab. So können, je nach 

Motivation, ähnlich aussehende Handlungen doch vollkommen verschiedene 

Auswirkungen haben. Als Beispiel können wir zwei Menschen nehmen, die einen 

Obstbaum pflanzen: 

Der Erste pflanzt diesen Baum in seinem eigenen Garten, denn er möchte spä-

ter die Früchte ernten, um sie für sich allein zu genießen, wenn er hungrig oder 

durstig ist. Seine Absicht beim Pflanzen ist der Wunsch, selber glücklich sein. 

Der Zweite pflanzt den Baum an den Rand eines Weges oder auf ein öffentli-

ches Feld. Er möchte, dass vorbeigehende Leute, die Hunger oder Durst haben, 

zu diesem Baum kommen und seine Früchte genießen können. Ihn motiviert das 

Wohl anderer. 

Ihre Arbeit ist äußerlich die gleiche: Beide graben ein Loch, pflanzen einen 

Baum und pflegen ihn. Dennoch werden die Auswirkungen ihrer Handlungen 

nicht gleich sein, denn ihre Absicht ist verschieden.  

Der Erste, der den Baum im eigenen Garten gepflanzt hat, wird versuchen, ihn 

zu schützen. Er sorgt sich, dass jemand die Früchte stehlen könnte. Darum baut 

er einen Zaun und unternimmt alles Mögliche, um zu verhindern, dass andere 

später seine Früchte pflücken. Je größer und schöner diese werden, desto mehr 

wird er sich aufgrund seines ichbezogenen Interesses darum sorgen. Sein Geist 

wird dadurch verdunkelt, und er wird möglicherweise sogar aggressiv, wenn er 

das Gefühl hat, dass ihm jemand die Früchte wegnehmen möchte. 

Der Zweite wird sich zwar auch sorgen, dass sein Baum wächst und Früchte 

trägt, aber da er keine persönlichen Interessen hat, wird sein Geist wesentlich 

leichter und freier sein. Trägt der Baum dann Früchte, wird er sich freuen, wenn 

viele Leute kommen und davon nehmen.  

Obwohl die beiden Handlungen ähnlich scheinen, ist ihr Ergebnis vollkommen 

verschieden, weil sie von gänzlich unterschiedlichen Geisteshaltungen motiviert 

sind. Der Erste entwickelt Sorge und Beunruhigung, und niemand hat etwas von 

seinem Baum und seinen Früchten, wohingegen der Zweite große Freude er-

lebt.  

Es ist also sehr wichtig, bei allem Tun darauf zu achten, mit welcher Motivation 

wir handeln. 
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Bodhicitta entwickeln 

Alle, die den Dharma praktizieren und das Erwachen erlangen möchten, müs-

sen ihr Leben auf die Verwirklichung des Wohles anderer gründen. Wenn wir 

ausschließlich zu unserem eigenen Vorteil handeln, werden wir weiterhin im 

Kreislauf der Existenzen umherwandern.  

Zunächst entwickeln wir den Wunsch oder die höchste Absicht, zum Wohle aller 

das Erwachen zu verwirklichen. Dann bemühen wir uns, diese Absicht in die Tat 

umzusetzen, so dass wir wirklich Fortschritte machen und bis zur Erleuchtung 

voranschreiten. Absicht bezeichnet hier den Wunsch, an einen bestimmten Ort 

zu gelangen. Wenn wir zum Beispiel nach Indien reisen möchten, so ist dies un-

ser Wunsch. Und alle Bemühungen, die wir dann unternehmen, um nach Indien 

zu gelangen, wie auch die Reise selbst, sind die Umsetzung unseres Wunsches.  

Höchste und vollkommene Erleuchtung erreichen zu wollen entspricht der Ab-

sicht, so schnell wie möglich Buddhaschaft zu erlangen, um allen Wesen helfen 

zu können. Diese Verpflichtung bezieht sich auf die Frucht oder das Resultat, 

das wir erreichen möchten. Wir verpflichten uns gegenüber allen Wesen, das 

Erwachen zu verwirklichen. 

Der nächste Schritt ist, sich zur konkreten Ausführung dieser Absicht zu verpflich-

ten und diese auf das Erwachen ausgerichtete Geisteshaltung zur Anwendung 

zu bringen, indem wir tatsächlich mit Körper, Rede und Geist heilsame Hand-

lungen ausführen – begleitet von dem Wunsch, dadurch Befreiung für alle We-

sen zu erreichen. Dies ist unsere Verpflichtung hinsichtlich der Ursache, denn all 

diese Handlungen werden die Ursache der Erleuchtung sein, die wir suchen. 

Wenn wir den Wunsch entwickeln, das vollkommene Erwachen zu verwirklichen, 

so müssen wir bestimmte Punkte bedenken. Zunächst machen wir uns klar, dass 

überall da, wo es Raum gibt, auch Wesen leben. Sie alle sind unter dem Einfluss 

ihres jeweiligen Karma und der verschiedenen Emotionen. Dadurch erfahren sie 

unzählige Arten von Leid. Dann denken wir daran, dass alle diese lebenden 

Wesen – menschlicher oder nichtmenschlicher Art – in unseren vorherigen Le-

ben mehrmals unser Vater oder unsere Mutter gewesen sind. 

Als diese Wesen unsere Eltern waren, haben sie uns dieselbe Zärtlichkeit und 

Hingabe gezeigt wie die Eltern dieses Lebens. Manche wissen die Güte ihrer El-

tern nicht zu schätzen. Wir denken vielleicht, dass diese uns bloß zu ihrem eige-

nen Nutzen aufgezogen haben und dass sie verantwortlich für unser gegenwär-

tiges Leid sind. Doch dies zeigt nur, dass wir noch nicht genug über das Ausmaß 

und die Art der Güte nachgedacht haben, die unsere Eltern uns am Anfang 

unseres Lebens reichlich zukommen ließen. Bei unserer Geburt waren wir nackt, 

ohne Vorräte, Geld, Nahrung und Kleidung, und hilflos wären wir den vielen Ge-

fahren ausgeliefert gewesen. Doch dank der Fürsorge unserer Mutter blieben 
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wir am Leben. Sie hat sich voll und ganz um uns gekümmert, hat uns gewa-

schen, ernährt und ist all unseren Bedürfnissen nachgekommen: weiche und 

warme Kleidung, Trost usw. Sie hat uns auch vor allen Arten von Gefahren wie 

Feuer, Sturz und Verwundungen geschützt, die unser Leben bedrohen konnten. 

Wenn wir krank waren, tat sie ihr Bestes, um uns die nötige Pflege zukommen zu 

lassen. Sie hat sich mit Hingabe um ihr Kind gekümmert, ohne auch nur einen 

Gedanken an sich zu verschwenden. Dank der Güte unserer Eltern, die uns 

aufgezogen haben, sind wir in der Lage, miteinander zu kommunizieren, uns zu 

bewegen, unseren Bedürfnisse nachzugehen und auf normale Weise als 

Mensch zu leben.  

Alle Wesen, die zum einen oder anderen Zeitpunkt in der Vergangenheit unsere 

Eltern waren, sind uns darin ähnlich, dass sie alle ohne Ausnahme Glück suchen 

und dem Leid entkommen wollen. Trotz dieses ihnen allen gemeinsamen Wun-

sches sind sie aufgrund von Unwissenheit nicht in der Lage, ihn zu verwirklichen, 

denn sie erkennen nicht die Auswirkungen ihrer Handlungen. Sie wissen nicht, 

dass sie heilsame Handlungen ausführen müssen, um Glück zu erfahren, und 

dass sie schädliche Handlungen aufgeben sollten, wenn sie Leid vermeiden 

möchten. Weil die Wesen diesen Zusammenhang zwischen ihren Handlungen 

und deren Folgen außer acht lassen, führen sie auf ihrer Suche nach Glück wei-

terhin schädliche Handlungen aus, woraus einzig und allein Leid resultiert. Des-

halb kreisen sie endlos im Daseinskreislauf, gehen von einem Leben zum nächs-

ten und erfahren unablässig unterschiedliche Leiden.  

Wenn wir uns das bewusst machen, entwickeln wir mit unserer auf das Erwa-

chen ausgerichteten Geisteshaltung (Bodhicitta) den Wunsch, all diese Wesen 

vom Daseinskreislauf und dem Leid, das sie erfahren, zu befreien – und wir be-

schließen, die Energie unseres Körpers, unserer Rede und unseres Geistes für 

Handlungen zu verwenden, deren einziges Ziel die Befreiung aller Wesen ist. Es 

ist unsere Absicht, schnellstmöglich Befreiung zu erlangen, um die anderen be-

freien zu können. Diese aufrichtige und sehr tief gehende Geisteshaltung, die 

nicht nur einfach ein Satz ist, den wir von Zeit zu Zeit rezitieren, sondern eine 

echte Motivation, die wir in der Tiefe unseres Wesens entwickeln, sollte immer in 

unserem Geiste gegenwärtig sein, wenn wir die Unterweisungen Buddhas prak-

tizieren. 

Immer wenn wir mit dieser ganz und gar reinen Motivation Belehrungen hören, 

über sie nachdenken oder sie durch Meditation zur Praxis machen, folgen wir 

dem Weg der Bodhisattvas, der direkt zur Erleuchtung führt. Wenn wir die Un-

terweisungen Buddhas praktizieren, sollten wir Folgendes stets klar im Geist be-

halten: „Damit ich fähig werde, wirklich alle Wesen zum Erwachen zu führen, 

werde ich nicht auf halber Strecke aufgeben, sondern unermüdlich den Weg 

gehen bis die höchste Frucht der Buddhaschaft voll und ganz verwirklicht ist.“  
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Diese Verpflichtung erfordert großen Mut und einen entschlossenen Geist. Wir 

brauchen Ausdauer und sollten nie an unserer Fähigkeit zweifeln, dass wir das 

Erwachen verwirklichen und alle Wesen zum Erwachen führen können. Dafür 

brauchen wir auch tiefes Vertrauen. Wenn wir diese reine Motivation ständig im 

Geist gegenwärtig haben, werden sowohl unsere spirituellen Aktivitäten als 

auch unsere alltäglichen Handlungen zu vollkommenen Mitteln, um Erleuch-

tung zu erlangen. Wenn wir uns unablässig fragen, wie wir anderen helfen kön-

nen, dann brauchen wir uns nicht mehr um unser eigenes Wohl zu sorgen, denn 

dies ergibt sich dabei ganz von selbst.  

Indem wir uns in der Anwendung der Mittel üben, die das Wohl der anderen 

bewirken, entstehen gleichermaßen die Fähigkeiten, die uns ermöglichen, die 

wahre Natur unseres Geistes zu erkennen. Durch diese Verwirklichung werden 

wir imstande sein, uns in mannigfaltiger Form und in unendlich vielen Situatio-

nen zu manifestieren, um den Wesen zu helfen. Wir werden zu einem Buddha, 

der sich aufgrund seiner Verwirklichung in vielerlei Körpern, die zum Wohle der 

Wesen handeln, manifestieren kann.  

Wir können uns natürlich fragen, ob es wahr ist, dass wir wirklich das Erwachen 

erlangen werden, wenn wir unseren persönlichen Vorteil völlig vergessen und 

uns ausschließlich dem Wohle anderer widmen. Doch daran besteht nicht der 

geringste Zweifel – der historische Buddha ging selbst als Beispiel voran, indem 

er jede Form von persönlichem Vorteil aufgab, um sich voll und ganz dem Ver-

wirklichen des Erwachens zu widmen. Er sagte: „Jene, die sich nur um ihren ei-

genen Vorteil sorgen, verhalten sich wie Kinder und werden weiter im Daseins-

kreislauf umherirren. Die sich um das Wohl der anderen kümmern, verhalten sich 

wie Weise und erlangen das Erwachen." 

Wenn wir wie Buddha handeln, geben wir jede Art von Selbstsucht wie auch 

alle persönlichen Anliegen auf und widmen uns ganz dem Wohle anderer. Alles 

Positive wie günstige Umstände, Erfolge oder Ansehen schenken wir den füh-

lenden Wesen. Alles Negative wie Schwierigkeiten Misserfolge oder Hindernisse 

nehmen wir auf uns. Wir lösen uns vollkommen von allen negativen Geisteshal-

tungen und widmen uns mit Körper, Rede und Geist uneingeschränkt heilsamen 

Handlungen, die dem Wohl der Wesen dienen. Tun wir dies, so werden wir ganz 

gewiss vollkommene Buddhaschaft erlangen.  

Im entgegengesetzten Fall bleiben wir unreif und unwissend. Wir handeln wei-

terhin aus einer egozentrischen Haltung heraus und missachten unsere Mög-

lichkeiten, zum Wohle anderer zu handeln. Unser einziges Anliegen ist, größer, 

reicher, mächtiger zu werden und unser Ansehen zu bewahren. Wir versuchen, 

angenehme Situationen und Erfolge an uns zu ziehen und auftretende Schwie-

rigkeiten auf andere abzuwälzen. Den Wunsch, zum Wohle anderer zu handeln, 

verlieren wir dabei völlig aus den Augen. Unsere einzige Sorge gilt der Sicherung 

eigener Vorteile und der Befriedigung persönlicher Interessen, und wir haben 
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dabei keinerlei Bedenken, andere zu verletzen oder ihnen zu schaden. Mit einer 

solchen Haltung schaffen nur weitere Ursachen für die Fortdauer von Samsara 

und seiner Leiden. 

Aus diesem Grunde sollten wir – unabhängig von unserer jeweiligen Aktivität – 

niemals die grundlegenden Qualitäten von Liebe und Mitgefühl aufgeben. Lie-

be wünscht allen Wesen Glück und die Ursachen des Glücks. Mitgefühl 

wünscht, dass alle Wesen von Leid und den Handlungen, die sie in dieses Leid 

stürzen, befreit sein mögen. 

Die Art und Weise wie jemand dem Weg folgt, hängt von der Offenheit des 

Geistes bei der Praxis ab.  

1. Wenn jemand die Lehren Buddhas in solch begrenzter Weise anwendet, 

dass es ihm hauptsächlich um sein eigenes Wohl geht, spricht man von ei-

nem Praktizierenden des kleinen Fahrzeugs. Dieser ist von den leidvollen Er-

fahrungen seines Lebens aufgeschreckt und sich bewusst, dass sie weiter-

gehen werden, wenn er nicht die Lehren Buddhas anwendet. Er möchte 

Leid vermeiden und macht folglich die Glückseligkeit der Buddhaschaft zu 

seinem Ziel. Aber er kümmert sich nicht um die anderen, weil er glaubt, 

dazu nicht imstande zu sein. Ein solcher Mensch, der sich allein aus dem 

Ozean des Leidens befreien will, praktiziert auf selbstbezogene Art. 

2. Jemand, der sowohl an sich selbst wie an andere denkt, folgt dem mittleren 

Fahrzeug. Er erkennt, dass er gemeinsam mit allen Wesen denselben 

Wunsch teilt, frei von Leid und im Besitz unvergänglichen Glücks zu sein. Ein 

solcher Mensch fühlt sich in seinem Streben nach Erleuchtung verpflichtet, 

die Lehren Buddhas nicht nur zu seinem eigenen Wohl, sondern dem aller 

Wesen im ganzen All zu praktizieren. 

3. Jemand, der sich nicht um seine eigenen Bedürfnisse sorgt und sich völlig 

den Bedürfnissen aller Wesen im Universum widmet, folgt dem großen Fahr-

zeug. Er verwendet Körper, Rede und Geist ohne jegliche Zurücknahme für 

das Wohl aller Wesen, in denen er seine Eltern aus früheren Leben erkennt. 

All seine Energie verwendet er darauf, die Wesen vom Leid zu befreien und 

zur Buddhaschaft zu verhelfen. Diese Haltung bedarf großen Mutes und ei-

ner unermüdlichen Hingabe an das Wohl anderer. Ist der Mut nicht groß und 

beständig genug, kann man dem Weg des großen Fahrzeuges nicht folgen. 

Auf Bodhicitta zu meditieren heißt nicht, auf besondere Empfindungen zu zielen 

wie etwa Dinge oder Farben zu sehen, sondern eine auf das Erwachen ausge-

richtete Haltung zu entwickeln und unsere Ichbezogenheit aufzulösen. Wir üben 

uns darin, statt ichbezogener Gedanken immer mehr altruistische Gedanken zu 

hegen. Dazu müssen wir bei all unseren Handlungen Wachsamkeit entwickeln. 

Wir sollten immer schauen, was gerade in unserem Geist vor sich geht und bei 

jeder Gelegenheit prüfen, was unsere tatsächliche Motivation ist. Bewegt uns 
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wirklich die Absicht, den Wesen zu Hilfe zu kommen? Oder haben wir eine Hal-

tung, die ihnen schaden möchte? Es ist wichtig, sich auf diese Art zu überprü-

fen. Sonst laufen wir Gefahr, uns zu täuschen, indem wir glauben, eine positive 

Geisteshaltung zu haben und auf heilsame Art zu handeln, während unsere 

Geisteshaltung in Wirklichkeit negativ, selbstbezogen und ohne wirkliches Inter-

esse an anderen ist. 

Wenn wir erkennen, dass wir nur an uns denken, allein zum eigenen Nutzen 

handeln und in unseren Aktivitäten ichbezogenes Anhaften aufrecht halten, 

müssen wir uns klarmachen, dass solch ein Verhalten völlig sinnlos  ist. Handlun-

gen, die unsere Ichbezogenheit stärken und stützen, halten nur den Kreislauf 

des Leidens aufrecht. Deshalb ist es sehr wichtig, die feste Absicht zu entwi-

ckeln, alles ichbezogene Begehren gänzlich aufzulösen. Dafür widmen wir uns 

vollkommen mit Körper, Rede und Geist dem Wohl aller Wesen und geben uns 

Mühe, auf jede Form von Selbstsucht zu verzichten und niemals anderen Scha-

den zuzufügen. 

Es ist von grundlegender Bedeutung, dass wir unseren Geist sorgfältig untersu-

chen und uns immer wieder fragen, ob wir wirklich den aufrichtigen  Wunsch 

haben, anderen zu helfen, oder ob wir ihnen tatsächlich eher schaden. So kön-

nen wir jeder negativen Neigung unmittelbar entgegen wirken, sobald wir sie 

erkennen, und eine immer stabilere altruistische Motivation entwickeln. Wer zum 

Wohle anderer handeln und gleichzeitig seine ichbezogene Geisteshaltung 

bewahren will, ist zum Scheitern verurteilt. Das vermeintliche Wirken zum Wohle 

anderer verstärkt in diesem Fall sogar die Haltung ausschließlich zum eigenen 

Vorteil zu handeln. Wir müssen also, wenn wir die Qualität wohlwollender Liebe 

entwickeln wollen, unseren Geist unbedingt von allen hinderlichen ichbezoge-

nen Neigungen befreien. 

Liebe ist nicht einfach nur eine Absicht. Sie muss sich auch im Handeln zeigen 

und geübt werden. Sie muss in die Tat umgesetzt werden: Wir nutzen also unse-

ren Körper, unsere Rede und unseren Geist für heilsames Handeln. Und die dar-

aus entstehende positive Kraft widmen wir allen Wesen, damit sie so schnell wie 

möglich das Erwachen erlangen. Wir verstärken so den Wunsch, dass sich unse-

re reine Motivation wirklich zum Wohl der Wesen auswirken möge. Liebe ist also 

nicht nur eine Geisteshaltung, sondern beinhaltet auch das Handeln, welches 

das dauerhafte Glück der Wesen sicherstellt. 

Wollen wir Mitgefühl entwickeln, so müssen wir verstehen, dass die fühlenden 

Wesen in ihrer Vergangenheit auf vielerlei Weise positiv wie negativ gehandelt 

haben. Aufgrund der Vielfalt ihrer vergangenen Handlungen erfahren sie unter-

schiedliche Arten von Leid. Die Verschiedenartigkeit ihrer gegenwärtigen Be-

dingungen führt dazu, dass sie dementsprechend handeln und weitere Ursa-

chen für Leid in der Zukunft schaffen, das sie in unterschiedlichen leidvollen Da-

seinszuständen erleben. Alle Lebensbereiche in Samsara sind von Leid in gerin-
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gerem oder größerem Ausmaß geprägt. Wenn wir tief erkennen, dass alle Le-

bewesen von Leid und den Tendenzen ihres Geistes, immer wieder Leid verur-

sachende Handlungen auszuführen, geplagt werden, wird in uns der starke 

Wunsch geweckt, sie allesamt vollkommen von allem Leid zu befreien. Je tiefer 

wir dies fühlen, desto stetiger wird dieser Wunsch bis er schließlich bei Tag und in 

der Nacht immer gegenwärtig ist. Und wir werden auch wünschen, dass alle 

fühlenden Wesen in ihrem Geistesstrom mehr und mehr  positive Haltungen 

entwickeln, entsprechend heilsam handeln und so  Ursachen für zukünftiges 

Glück schaffen. 

Doch der Wunsch allein genügt nicht, wir müssen ihn in die Praxis umsetzen. 

Wenn wir die Wesen wirklich aus Samsara befreien wollen, müssen wir zuerst 

selbst vom Leid befreit sein. Solange wir noch im Samsara gefangen sind, wer-

den wir den Wesen nicht helfen können. Wir müssen zunächst uns selbst von un-

serem Leid und jeder Art schädlichen Handelns befreien. Alles negative Tun mit 

Körper, Rede und Geist geben wir auf und bemühen uns stattdessen fortwäh-

rend positiv und heilsam zu handeln. Und wir versuchen, auf andere in diesem 

Sinne einzuwirken, indem wir ihnen mit verschiedensten Mitteln helfen, Situatio-

nen zum Kultivieren heilsamer Handlungen zu nutzen, denn dies wird die Ursa-

che für ihr zukünftiges Glück sein. Zugleich ermutigen wir sie, schädliche Hand-

lungen aufzugeben, da sie ihnen nur Leid bringen werden. Wenn wir unsere 

ganze Energie in diesem Sinne nutzen, wird es uns gelingen, andere von Leid zu 

befreien. Dies ist die Praxis von Mitgefühl. 

Diese wohlwollende Geisteshaltung sollten wir auf alle Lebewesen ausdehnen, 

wer immer sie auch seien, ohne jede Ausnahme und mit völlig gleicher Wert-

schätzung. Das bedeutet, keinerlei Vorlieben oder Abneigungen zu hegen. Wir 

sollten also nicht einzelne als unsere Freunde oder Familie betrachten und mei-

nen, ihnen gegenüber besonders freundlich sein zu müssen, und dabei andere 

ablehnen, die wir für Feinde halten oder nicht mögen, und jene, die wir nicht 

kennen, völlig vergessen und nicht beachten. Überall im Universum, wo immer 

es Raum gibt, leben fühlende Wesen – unzählig viele. Und es sollte unsere Ab-

sicht sein, all diesen Wesen gegenüber eine heilsame Aktivität zu entwickeln – 

wo immer und wer immer sie auch sind. 

Der vollkommen unvoreingenommene, gelassene, wohlwollende Geist eines 

Bodhisattva ist kein bloßes Gefühl, kein gewöhnlicher menschlicher Geisteszu-

stand. Alle Wesen besitzen eine Form von Liebe und Mitgefühl, die sich jedoch 

nur auf die richtet, die sie lieben und zu denen eine enge Beziehung besteht. 

Selbst wilde Tiere, wie Tiger, empfinden Liebe und Mitgefühl für ihre Jungen. Von 

dieser Art von Liebe und Mitgefühl angetrieben jagen sie, bekämpfen sich und 

töten andere Wesen, um ihre Nachkommenschaft zu beschützen und zu ernäh-

ren. Dies ist nur ein Gefühl weltlicher Voreingenommenheit und hat nichts mit 

der echten Liebe und dem echten Mitgefühl eines Bodhisattva zu tun. 
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Wenn wir immer mit einem von Liebe und Güte erfüllten Geist handeln, wird all 

unser Tun von dieser heilsamen Haltung geprägt sein und eine höchst positive 

Wirkung haben. Wer auf dem Weg zum Erwachen vorankommen will, muss zu-

nächst diesen reinen Geisteszustand von grundlegender Güte in sich entfalten. 

‚Reiner Geisteszustand‘ bedeutet, dass unser Geist frei von allen aggressiven 

Gedanken und schädlichen Neigungen ist und ausschließlich positive Gedan-

ken und heilsame Neigungen zum Wohl aller hegt.


